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Personalia

Das 75. Lebensjahr voll-
endete am 7. April 2010 
Professor Dr. med. Julius
Schoenemann. Der frühere
Chefarzt der Medizinischen
Klinik des St. Elisabeth Kran-
kenhauses Köln ist Mitglied
für das Fachgebiet Innere
Medizin und zugleich Stell-
vertretendes Geschäftsfüh-
rendes Mitglied der Gutach-
terkommission für ärztliche
Behandlungsfehler bei der
Ärztekammer Nordrhein.

Der frühere langjährige stell-
vertretende Vorsitzende die-
ses Gremiums, Vizepräsident
des Oberlandesgerichts a. D.
Rolf Friedmann, vollendete
am 9. April 2010 in Bremer-
haven das 90. Lebensjahr. Er
gehörte der Gutachterkom-
mission von 1989 bis Ende
2000 an.

Das 70. Lebensjahr voll-
endete am 23. April 2010
Professor Dr. med. Johannes
Köbberling, früherer Chef-
arzt der Klinik für Innere Me-
dizin der Kliniken St. Antoni-
us in Wuppertal. Der heutige
Ärztliche Leiter Risiko- und
Qualitätsmanagement der
Kliniken wirkt als stellvertre-
tendes Mitglied für das Fach-
gebiet Innere Medizin und
zugleich Stellvertretendes
Geschäftsführendes Mitglied
ebenfalls in der Gutachter-
kommission für ärztliche Be-
handlungsfehler mit.

Der von 1985 bis Ende 2003
zuletzt als Stellvertretendes
Geschäftsführendes Mitglied
in der Gutachterkommission
tätig gewesene frühere Chef-
arzt der Chirurgischen Abtei-
lung des Krankenhauses
Porz am Rhein in Köln, 
Professor Dr. med. Hans-
Egon Posth, vollendete am
25. April 2010 das 
90. Lebensjahr. sm

Ärztliche Körperschaften
im Internet

Ärztekammer Nordrhein
www.aekno.de

Kassenärztliche 
Vereinigung Nordrhein
www.kvno.de

Vor 50 Jahren

„Mäßigkeit und Regelmäßig-
keit sind die Garanten des Wohl-
befindens – Eine alte Weisheit!“
Mit diesem Slogan warb die Kö-
nig-Brauerei aus Duisburg-Beeck
im Rheinischen Ärzteblatt in der
Mai-Ausgabe 1960 für König-Pil-
sener. Die Werbung regte zum re-
gelmäßigen Bierkonsum an, denn
es sei erwiesen, dass das regelmä-
ßige „Köpi“ Herzfunktion, Nie-
rentätigkeit und Stoffwechsel an-
rege sowie eine „angenehme psy-
chische Beruhigung“ bewirke. Ob

die Werbestrategen der Brauerei
die damals hitzigen Debatten zur
Krankenversicherungsreform vor
Augen hatten oder meinten, die
diskutierten Auswirkungen des
Verfassungsgerichtsurteil zur Zu-
lassungsbeschränkung von Kas-
senärzten bedürfe der beruhigen-
den Wirkung eines König-Pilse-
ners, kann nicht mehr zweifels-
frei festgestellt werden.

Allerdings kam es nach dem
Urteil des Bundesverfassungsge-
richts bei Patienten und Ärzten zu
Verwirrung. Zahlreiche Ärzte er-
klärten sich vorschnell zum „Kas-
senarzt“ und übersahen dabei,
dass die Voraussetzung für die
Aufnahme einer kassenärztlichen
Tätigkeit die Zulassung durch
 einen Zulassungsausschuss der
Selbstverwaltung blieb. Der Rhei-
nische Kassenarzt schrieb klärend

in seiner Mai-Ausgabe 1960: „Das
Urteil hat die ‚Verhältniszahl‘ auf-
gehoben; irgendeine zahlenmäßig
begründete Beschränkung der Zu-
lassung besteht nicht mehr. Das
besagt aber nicht, daß auch die von
der Zulassungsordnung aufge-
stellten an deren Zulassungsbe-
dingungen ebenfalls auf ge hoben
wären.“ Die Zulassung konnte
auch nach dem Urteil aus Karls-
ruhe nur von den Zulassungs -
ausschüssen „rechts gültig zu ge-
sprochen werden“, wenn die per-
sönlichen und formalen Voraus-
setzungen beim Antragsteller
gegeben waren. Damit wollte
die Kassenärztliche Vereinigung
Nordrhein auch Bedenken der
bereits zugelassenen Kassenärzte
entgegentreten, die eine „Lawi-
ne“ neuer Kollegen auf sich zu-
kommen sahen. bre

Abschlussbericht zur 
Kinderpalliativmedizin

Für eine flächendeckende palliativ-
medizinische Versorgung von tod-
kranken Kindern sind in Nordrhein
etwa drei bis fünf  spe zia lisierte
Palliativ-Care-Teams nötig. Diese
Zahl nannten der Palliativmediziner
Professor Dr. Lukas Radbruch vom
Universitäts klini kum Aachen und
Landesgesundheitsminister 
Karl-Josef Laumann in Düsseldorf
bei der Vorstellung des Abschluss-
berichts über das NRW-Modellpro-
jekt zur ambulan ten Palliativver-
sorgung von Kindern und Jugend-
lichen. Beleuchtet wurde darin die
Arbeit der Kinderpalliativzentren
Bonn und Datteln. 
Nach Ansicht von Radbruch sollte
jedes Palliativteam pro Quartal 
30 bis 50 Kinder und Jugendliche
betreuen und der Einzugsbereich
nicht mehr als 120 Kilometer 
betragen. Der Mediziner schätzt,
dass in Nordrhein-Westfalen 
ständig 360 Kinder und Jugendliche 
eine palliativmedizinische Beglei-
tung benötigen.

Der Abschlussbericht im Internet:
www.mags.nrw.de
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IGeL im Praxis-Alltag: 
Info-Poster schafft Klarheit

cherheit und Akzeptanz im Um-
gang mit IGeL-Leistungen herzu-
stellen. Das  Poster ist als Aushang
für das Wartezimmer gedacht  und
kann direkt von der Homepage  
der Ärztekammer heruntergela-
den (www. aekno. de/ Buer ger  be ra -
tung) oder über die Bürgerbera-
tung angefordert werden unter
Tel.: 02 11/43 02-13 70, Fax: 02 11/
43 02-16 40, E-Mail: buergerbera-
tung@ aekno.de. schl

Individuelle Gesundheitsleis -
tungen (IGeL) sind nach wie vor
Gegenstand vieler Diskussionen
bei Ärzten wie Patienten. Welche
Leistungen sind für Patienten
überhaupt sinnvoll? Worauf muss
bei einer IGeL-Vereinbarung ge-
achtet werden? Welche Kosten
kommen auf Patienten zu? Das
sind Fragen, die im Praxis-Alltag
regelmäßig gestellt werden. 

Die Bürgerberatung der Ärzte-
kammer Nordrhein, die gemein -
same Bürgerinformation von Ärz-
tekammer und Kassenärztlicher
Vereinigung Westfalen-Lippe so-
wie die Patientenberatungsstellen
Bielefeld, Köln und Witten der
 Unabhängigen Patientenberatung
Deutschland (UPD) haben vor
 diesem Hintergrund gemeinsam
ein Poster entwickelt, das die
wichtigsten Informationen zum
Thema IGeL auf einen Blick
 zusammenfasst. Ziel ist es, das gu-
te Vertrauensverhältnis zwischen
Arzt und Patient zu stärken. Die
teilnehmenden Institutionen sind
überzeugt, dass es dazu beitragen
kann, größere Transparenz, Si-


